






folgt in Kürze. Und auch aus 
Wiesbaden bläst Gegenwind. 
Stark motivierte Städte sind 
also jetzt gefragt. Geschäftsfüh-
rer Hartmut Schwesinger solls 
richten. 

Dynamisches Frankfurt Für 
die Stadt Frankfurt und beson-
ders für den Wirtschaftsdezer-
nenten Markus Frank (CDU) 
sind die neuen Deutsche Bank-
Türme ein bedeutender Beitrag 
zur Stärkung des Standortes 
im internationalen Wettbewerb. 
Und so hat sich die Frankfurter 
Wirtschaft zum Sommeremp-
fang 2011 auch in den neuen 
Deutsche Bank-Türmen einge-
funden und einen Blick hinter 
die Kulissen getan. Gesagt ge-
tan, man hat darüber geredet. 
Sichtlich entspannt hat IHK-

Hauptgeschäftsführer Matthias 
Gräßle mit Markus Frank und 
Gabriele Eick, vor über einem 
Jahrzehnt PR-Dame der Dresd-
ner Bank, wohl auch darüber 
geplaudert.

Virtuelle Filialen Die Ge-
schäftsstellen und Filialen sind 
alle virtuell und damit nicht 
greifbar, sondern nur anschau-
bar. Die staatliche Förderbank 
KfW setzt auf moderne Medien 
und damit auf einen überzeu-
genden Internetauftritt. Die Bad 
Homburger Syzygy AG wird 
künftig den gesamten Internet-
Auftritt gestalten. 

Mit Ideen fl irten Manchmal wer-
den Ehen aufgrund eines kurzen 
Flirts geschlossen. Wie im wirk-
lichen Leben soll dies auch für 
Ideengeber und Unternehmer 
gelten. Obs klappt, weiß keiner, 
doch begehrt 
scheinen die-
se Art von 
Gründerflirts, 
die es seit 
2007 gibt, zu 
sein. Denn 
jetzt ist das 
F.A.Z.-Institut 
offi ziell ein 
„Ort der Ide-
en“. Markus Garn kanns nur 
freuen, dass sein „Kind“ aus 
2600 Bewerbungen von der 
Jury herausgefi scht wurde. So 
einfach ist es: An Stehtischen 
treffen die Flirtrunden zusam-
men. Der Ideengeber schwärmt 
eine Minute von seinen Plänen 
und hofft auf eine Beteiligung 
oder vielleicht eine langfristige 
Geschäftspartnerschaft. Dann 
sagt der Flirtcoach „Schluss“, 
der nächste ist dran.
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Porzellanteller sind Pflicht Spotlights
Urkunde und Trophäe genügen
Das „Kaufhaus Hessen“ ist ein 
Einzelhandelsgeschäft in der 
Berger Straße in Frankfurt, „Mein 
Schloss-Hotel“ ist ein 2008 in 
Heusenstamm gegründetes Ho-
tel. Unter den dort Beschäftig-
ten sind mehrere Alleinerziehen-
de, auf die die Chefi n besondere 
Rücksicht nimmt. Beide Institu-
tionen wurden zusammen mit 
sieben anderen Preisträgern 
mit dem Hessischen Grün-
derpreis 2011 ausgezeichnet. 
Eine Urkunde und eine Trophäe 
sind der Lohn für den Gründer-
Wagemut, denn der Preis ist 
nicht dotiert. Dafür aber lobte 
der liberale Dieter Posch, sei-
nes Zeichens hessischer Wirt-
schaftsminister, die Mutigen bei 
der Preisverleihung. Seinem vor 
über 30 Jahren in Hessen agie-
renden Parteifreund und damals 
ebenfalls Wirtschaftsminister, 
Heinz-Herbert Karry, hätte der 
Wagemut gefallen. Er war näm-
lich Kaufmann und gegen den 
Beamtenschlendrian. Davon 
zeugt der überlieferte Spruch: 
„Ich bin Kaufmann. Ich führe 
mein Ministerium wie früher 
meinen Betrieb.“

Nur keine Hast, nur keine Eile 
Für die Wirtschafts- und Infra-
strukturbank Hessen, die Wi-
bank, soll dies künftig nicht 
mehr gelten. Wirtschaftsminister 
Dieter Posch (FDP) hat jetzt 

vorgegeben, dass Anträge zur 
Gründungs- und Wirtschaftsfi -
nanzierung innerhalb von zehn 
Tagen zu bearbeiten sind. Bei 
„Kapital für Kleinunternehmer“ 
soll die Bearbeitungsdauer 
höchstens fünf Tage dauern. Die 
Antragssteller wird es freuen, 
die Banker vielleicht nicht. 

Willige gesucht Dem Wirt-
schaftsdezernenten der Stadt 
Franfurt, Markus Frank (CDU), 
schwimmen anscheinend die 
Felle davon. Sechs Jahre nach 
der Gründung der Frankfurt/
Rhein-Main GmbH, soll jetzt 
daraus ein „Verband der Star-
ken und Willigen“ werden, denn 
der Mitgliederschwund ist of-
fensichtlich. So will sich das 
regionale Standortmarketing für 
weitere Städte öffnen, die früher

nicht dabei sein durften, denn 
der Rheingau-Taunus-Kreis hat 
die Gesellschaft schon verlas-
sen, der Kreis Limburg-Weilburg 

Greifen wir wahllos einen Sams-
tag heraus: Rinderleber Berliner 
Art, Rahmgulasch, Vegetari-
sche Frühlingsrolle oder Wiener 
Schnitzel. Das Angebot des Mo-
bilen Mittagstisches in Berlin zwi-
schen 5,99 und 7,25 Euro kann 
sich sehen lassen. Dass der Mit-
tagstisch boomt, hat Geschäfts-
führerin Sabine Lachmann dem 
Schönecker Gründungsberater 
Andreas Hammer zu verdan-
ken. Er besorgte ihr bereits 2006 
ein KfW-Gründungsdarlehen. 
Und er wiederholte dies 2011 
für Sohn Andre Koschorreck, 
der sich im vergangenen Jahr 
selbstständig machte, um mit 
seiner Mutter das Geschäft auf 
Firmenkunden in den Bezir-
ken Zehlendorf, Wannsee und 
Steglitz auszuweiten: mit einem 
Gründerzuschuss vom Arbeits-
amt und mit StartGeld.

Wenn man mit ihr redet, hört 
man es: Sabine Lachmann ist 
Berlinerin. 1961 geboren, absol-
vierte sie nach der Schule eine 
kaufmännische Lehre, war dann 
Sachbearbeiterin bei einer Ge-
werkschaft. Der Sohn kam 1983 
zur Welt, der Brotverdienst wur-

de bei einer Ersatzkasse fortge-
setzt. Später folgten elf Jahre 
als Lohnsachbearbeiterin. Die 
berufl iche Laufbahn war mit ei-
ner Entlassung und einer länge-
ren Arbeitslosigkeit verbunden. 
Doch eine echte Berlinern lässt 
sich nicht unterkriegen. Dazu 
gehörte auch die Umschulung 
beim Arbeitsamt. „Lass dir was 
einfallen“, war ihre Devise, denn 
das „Auto stand ja vor der Tür“. 
Sie wollte bei „Essen auf Rä-
dern“ die Räder darstellen.

Im November 2004 bot sie der 
Servicegesellschaft Kranken-
haus Waldfriede mbH (SKW) 
an, als selbstständige Menübo-
tin die Essensportionen auszu-
fahren. Bis dato hatte die Ser-
vicegesellschaft dies in eigener 
Regie betrieben. 

Die Startphase verlief positiv. 
Und so kam es, wie es kommen 
musste. Nach Gesprächen mit 
ihrem Lebensgefährten Micha-
el Bars kam das Paar überein: 
„Das machen wir selbst.“ Lang-
wierige Verhandlungen folgten 
mit der Servicegesellschaft. Und 
da Sabine Lachmann feststellte 

„Da brauchen wir Kohle“, hat sie 
übers Internet einen Gründungs-
berater gesucht, der die Formali-
täten abwickelte. Andreas Ham-
mer war die Wahl der Wahl. Über 
die Sparkasse wurde ein KfW-
Gründungsdarlehen von 25.000 
Euro besorgt. Am 1. Dezember 
2006 übernahm Sabine Lach-
mann die gesamte Abwicklung 
und Organisation des fahrbaren 
Mittagstisches.

Zunächst wurde nur der Mittags-
tisch ausgefahren, dann kamen 
die ersten Bestellungen auch fürs 
Abendbrot. Zwei Essenslieferan-
ten sorgen heute für eine hoch-
wertige Qualität. Derzeit werden 
145 Essen pro Tag ausgefahren. 
Sechs Autos sind mit sechs Fah-
rern unter Mini-Jobs zwischen 11 
und 14 Uhr unterwegs – und wenn 
Not am Mann ist, setzt sich die 
Chefi n selbst ans Steuer. 

Auf Stil legt Sabine Lachmann 
großen Wert. Nicht in schäbi-
gen Papp- oder Plastikschalen 
wird das Essen ausgefahren 
und serviert, sondern auf Por-
zellantellern. Essen ist auch ein 
wenig Kultur.

Die Nachfrage in der Bundes-
hauptstadt nach dem Mobilen 
Mittagstisch ist groß. Und so 
ist Sohn Andre Koschorreck als 
Selbstständiger mit eingestie-
gen. Der junge Mann, der Kfz-
Mechaniker gelernt hatte, war 
von der Mutter direkt gefragt 
worden: „Hast Du nicht Lust 
mitzumachen?“ Er hatte. Die 
Freundin Josefi ne hat es auch 
gebilligt. Das Firmengeschäft im 
Umfeld als stabiler Faktor wird 
jetzt allmählich einbezogen mit 
dem Ziel, die Zahl der täglichen 
Essen bald zu verdoppeln. Auch 
hier hat Gründungsberater And-
reas Hammer für die notwendige 
„Kohle“ – sprich Kredite – gesorgt.
                                               (wi)

Durch KfW-Coaching zum KfW-Kredit – „Kohle“ für die Gründung

Expertentipps:

■ Die KfW hat ein tolles Beratungsprogramm 
ins Leben gerufen: Professionelle, gelistete 
Gründungsberater stehen jungen Unterneh-
men mit Rat und Tat zur Seite. Dies bedeu-
tet: Der Jungunternehmer erhält vom Staat bis 
zu 90% der Beratungskosten erstattet. Den 
Coach Ihres Vertrauens finden Sie in der KfW-
Beraterbörse www.kfw.de. Gelistet sind 11.819 
Berater.

■ Insbesondere Jungunternehmer, die sich 
aus der Arbeitslosigkeit selbstständig machen, 
haben damit nur einen Bruchteil der Bera-
tungskosten selbst zu bezahlen. Zum Beispiel 
bei einem anfallenden Honorar von € 4.000,00 
nur € 400,00. Denn 90% der Beratungskosten 
trägt der Staat. Die Antragstellung wurde jetzt 
vereinfacht.

■ Wer einen Berater braucht, der einen individu-
ellen Profi -Businessplan schreibt, um damit einen 
Kredit zu erhalten, um perfekte betriebswirtschaft-
liche Prognosen zu erstellen, einen Bankkontakt 
herzustellen, um die feinen Möglichkeiten der ver-
steckten Zuschüsse voll auszunutzen oder Hilfe 
bei Kalkulation, Vermarktung bis Werbung braucht, 
kann das Coaching beantragen.

■ Das Honorar für das Coaching ist eine sinnvolle 
Investition in das neue Unternehmen – vielleicht 
die erste, die nicht nur kostet, sondern Lehrgeld, 
Fehlentscheidungen und Irrwege erspart.

■ Für den kleinen Honoraranteil, den Sie letztlich 
selbst tragen müssen, gilt der Satz: „Kein Geld 
ist besser ausgegeben als das, mit dem man neues 
verdient.“        (Henry Ford I. Und der muss es wohl gewusst haben.)

Gründungsberater Andreas Hammer 
zu typischen Gründerfragen
Tipps: Guter Rat ist preiswert

Hartmut Schwesinger

Sabine Lachmann und ihr Sohn Andre Koschorreck 
sind stolz auf das Erreichte


